
NEULINGEN. In der Jahresausstellung
zeigen Mitglieder der Künstlergilde
Buslat traditionell kleinformatige
Werke. Am gestrigen Sonntagvor-
mittag wurde in der Galerie der Gilde
auf dem Katharinenthaler Hofgut ei-
ne weitere Gemeinschaftsausstel-
lung dieser Art eröffnet. Sie trägt den
Titel „Farben des Winters“ und ist in
diesem Jahr dem ganz kleinen For-
mat vorbehalten. Bis zum 6. Januar
2011 ist die Ausstellung geöffnet. Die
Vorsitzende der Künstlergilde, Wal-
traud Braun, erklärte in ihrer Begrü-
ßung, thematisch wollte man sich der
Jahreszeit anpassen und außerdem
habe die Vorgabe, nur sehr kleine
Formate der Jury vorzulegen, dazu
geführt, dass die malenden oder mo-
dellierenden Künstlerinnen und
Künstler nicht einfach aus dem Fun-
dus schöpfen konnten, sondern in al-
ler Regel neue Bilder oder Klein-
skulpturen extra für diese Präsenta-

tion gestalten mussten. Die meisten
der insgesamt 22 ausstellenden Mit-
glieder der Künstlergilde Buslat le-
ben und arbeiten in Pforzheim oder

im Enzkreis. Aber auch aus anderen
Bereichen des Landes beteiligen sich
Künstlerinnen und Künstler. Figura-
tive und konsequent abstrakte Ge-

mälde in unterschiedlichsten Tech-
niken werden gezeigt, auch Grafik
und Fotografie sind vertreten. Der
Besucher trifft zudem auf Klein-
skulpturen, auch zierliche Bronzefi-
gürchen in weitgehend reduzierter
Formensprache. Aparter Schmuck
rundet die Jahresausstellung ab.

In den Farben haben sich alle Aus-
steller weitestgehend an der Thema-
tik „Farben des Winters“ gehalten.
Das heißt jedoch nicht, dass etwa nur
Bilder in Weiß oder Grau zu sehen
sind, vielmehr verstand man es, ge-
rade dieser Jahreszeit ein breites
Spektrum an Farben abzugewinnen.
Insofern gibt es in dieser Jahresaus-
stellung der Künstlergilde Buslat
viel zu entdecken. Rudolf Wesner

Öffnungszeiten:
samstags von 15 bis 17 Uhr,
sonntags von 11 bis 17 Uhr.

�

„Farben des Winters“
Künstlergilde Buslat zeigt in ihrer Jahresausstellung das ganz kleine Format

Vielfältig: Arbeiten von Erika Schock und Margot Schmid (von links)
sind im Katharinenthaler Hofgut zu sehen. Foto: Ketterl
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MÜHLACKER. Weil der Uhlandbau ge-
genwärtig renoviert wird, mussten
Peter Wallinger und die sueddeut-
sche kammersinfonie bietigheim mit
der Konzerreihe „Mühlacker Con-
certo“ am Samstagabend in den deut-
lich größeren, deshalb leider nur
schwach besetzten Gottlob-Frick-
Saal im Mühlehof umziehen. Mit
Werken aus zwei Jahrhunderten bot
dieses brillante Ensemble den ver-
sprochenen Klangzauber in reichem
Maße.

Die „Pavane pour une Infante dé-
funte“ von Maurice Ravel ist ein sanft
dahinschreitendes Orchesterstück,
in dem wehmütig und andachtsvoll
an eine verstorbene Prinzessin erin-
nert wird. Die sueddeutsche kam-
mersinfonie bietigheim leitete damit
das Konzert ein und bestach vom ers-
ten Takt an mit einer lyrisch und ver-
klärt gestalteten Aufführung der
weit tragenden schlichten Melodik.

Blinder Pianist
Vor drei Jahren beeindruckte der

in Südfrankreich geborene, blinde
Pianist Bernard d’Ascoli damals im
Uhlandbau mit einer unvergesslich
ausgereiften Interpretation des Kla-
vierkonzerts Nummer drei von Lud-
wig van Beethoven. Am Samstag-
abend war dieser außergewöhnliche
Künstler erneut in Mühlacker zu hö-
ren. Zusammen mit der sueddeut-
schen kammersinfonie bietigheim
unter der Leitung von Peter Wallin-
ger führte er das Klavierkonzert
A-Dur, KV 488, von Wolfgang Ama-

deus Mozart auf. Bernard d’Ascoli
ließ bereits im ersten Satz wegen sei-
nes schwebend leichten Anschlags
aufhorchen, mit dem er die graziö-
sen Themen in bewegtem Tempo
überaus transparent ausbreitete.
Unter d’Ascolis Händen erklang ein
besinnliches und beseeltes Adagio
und das Einleitungsmotiv des drit-
ten Satzes spielte er mit solch erfri-
schendem Elan, dass eine von sprü-

hender Intensität getragene Inter-
pretation zu erleben war, zumal
auch die sueddeutsche kammersin-
fonie bietigheim den Solisten mit
klangprächtiger Fülle begleitete
und ihren Begleitpart in gewohnt
feiner Nuancierung farbenreich mu-
sizierte.

Zauberisch und verträumt er-
klang das Prélude „L’après-midi
d’un faune“ (Der Nachmittag eines

Fauns), das Claude Debussy im Jahr
1892 komponierte. Es gilt als das ers-
te impressionistische Orchester-
werk der Musikgeschichte. Das Flir-
ren und Flimmern der Luft an einem
warmen Sommernachmittag in der
mythischen Landschaft Arkadiens
ließ Peter Wallinger von seinem Or-
chester genüsslich musizieren. Ins-
besondere die Holzbläser führten
die elegisch dahinfließende Melodik

in sensibler Intonation aus. Ein wah-
rer Ohrenschmaus war dies Wieder-
gabe des Debussy-Werks.

Beliebt und gern gehört ist die Sin-
fonie Nummer fünf in B-Dur, von
Franz Schubert 1816 in Noten ge-
setzt. Sie ist in ihrem anmutigen ers-
ten Satz noch deutlich von Mozart
beeinflusst. Romantische Stimmun-
gen und tänzerische Elemente arti-
kulieren sich auch in den weiteren

vier Sätzen durch weitgespannte,
eingängige Melodien. Drei Sätze mu-
sizierte das Orchester in forschen
Tempi und entfaltete dabei seine in
jedem Register glutvolle Klangfülle.

Nur das Andante erklang in ge-
ruhsam dahingleitendem Tempo
Der beliebten Sinfonie wurde mit
der unpathetischen Wiedergabe
kraftvoll leuchtender Glanz ver-
liehen. Rudolf Wesner

Impressionistischer Klangzauber
Die sueddeutsche kammersinfonie setzt Konzertreihe „Mühlacker Concerto“ im Mühlehof glanzvoll fort

Ausdrucksstarke Gestik: Peter Wallinger präsentierte sich einmal mehr als souveräner Orchesterleiter. Foto: Fotomoment

PFORZHEIM. Bernhard von Kameke
war sichtlich gerührt und nahezu
sprachlos, als Siegfried „Bibi“ Kreutz
seinem langjährigen musikalischen
Weggefährten bei dessen Abschieds-
konzert nicht nur ein paar edle Trop-
fen, sondern auch eine Sammlung
„sämtlicher Aufnahmen, die wir je
gemacht haben“ (Kreutz), in digitali-
sierter Form überreichte. Dass die
Tondokumente der fast 40-jährigen
Bandgeschichte nicht nur bei Kame-
ke großen Anklang fanden, zeigten
die Reaktionen aus dem Publikum.
„Gibt es diese Sammlung von Auf-
nahmen wirklich nur einmal ganz ex-
klusiv?“, wollte ein Fan der Pent-
house Jazzband wissen, der gerne
ein paar Geldwerte gegen klangvolle
Silberlinge getauscht hätte.

„Zur Erinnerung an die vielen tol-
len Konzerte“, wie der begeisterte
Zuhörer ergänzte. Letztmals – zu-
mindest offiziell – stand der Posau-
nist Bernhard von Kameke mit der
1972 gegründeten Penthouse Jazz-

band im Bottich auf der Bühne und
ließ seiner Spielfreude noch einmal
freien Lauf. Dass der aus Herzens-
gründen aus dem Schwarzwald nach
Franken umgezogene Musiker in der
Goldstadt sehr geschätzt wird, wur-
de schon vor dem Konzertsaal deut-
lich. Auf den roten Plakaten, mit de-
nen die Penthouse Jazzband regel-
mäßig für ihre Konzerte wirbt,
prangte ein großer, weißer Papier-
streifen mit nur einem Wort: ausver-
kauft.

Nicht nur der Auftritt Bernhard
von Kamekes aber war es wert, das
Konzert zu erleben. Die Penthouse
Jazzband, die laut einem Text zur
Veröffentlichung der ersten Ton-
bandaufnahmen in den 70er-Jahren
„als Katastrophenorchester“ ge-
gründet worden war, um die „Pforz-
heimer Kulturszene zu unterwan-
dern“, bewies mit ihrem Konzert,
dass sie zu Recht eine große Fange-
meinde hat. In der aktuellen Beset-
zung mit Siegfried „Bibi“ Kreutz

(Piano), Hans-Peter Maisenbacher
(Banjo und Gitarre), Rolf Martin
(Bass), Wolfgang Scherb (Klarinette
und Saxofon), Uli Allinger (Trompete
und Flügelhorn) sowie Martin Hoh-
loch (Schlagzeug) und dem Posaunis-
ten Bernhard von Kameke hat die
Formation einmal mehr mit fast
schon missionarischem Eifer für den
klassischen New Orleans Jazz und
Dixie geworben.

Humoristischer Schlenker
Dabei haben die sieben Musiker

nicht nur eindrucksvolle Klangbei-
spiele gegeben. Bernhard von Kame-
ke hat das abwechslungsreiche Pro-
gramm auch mit zahlreichen Infor-
mationen zu den Komponisten der
Werke oder deren frühe Interpreten
bereichert und mit manch humori-
gem Schlenker auch den einen oder
anderen Lacher provoziert. Mit den
hervorragend ausgewählten Kompo-
sitionen von Louis Armstrong, Fats
Waller, Billi Mayhew oder Joe „King“

Oliver sagte aber nicht nur Bernhard
von Kameke auf Wiedersehen. Karl-
Otto Schmidt aus Dietlingen, der
künftig an der Stelle Bernhard von
Kamekes die Posaune spielen und
auch mit dem Sousaphon Akzente
setzen wird, schloss noch am selben
Abend die entstandene Lücke. Mehr
noch: Kameke und Schmidt agierten
bei dem letzten „Jazzclub 55“-Kon-
zert dieses Jahres auch im Doppel,
wobei Schmidt auch mal als Bassist
in die Saiten des Kontrabasses von
Rolf Martin griff, während dieser sich
auch als versierter Klarinettist in
Szene setzte.

Ganz gleich ob die Formation mit
dem eher zurückhaltenden Stück
„New Orleans“, der dynamischen
Komposition „Bei mir Du schön“
oder aber mit den Stücken „It’s A Sin
To Tell A Lie“ oder dem einst von Lill
Harding mit Klavierklängen so
schön verzierten „Chimes Blues“
aufwartete, das Publikum war be-
geistert. Ralf Recklies

Abschiedkonzert des Posaunisten Bernhard von Kameke mit der Penthouse Jazzband im ausverkauften Pforzheimer Bottich

Engagement für den klassischen Jazz

Spielfreudig: Bernhard von Kameke
bei seinem letzten Pforzheimer
Auftritt. Foto: rec

GELSENKIRCHEN. Die Anfang Janu-
ar im Schneesturm eröffnete Kultur-
hauptstadt 2010 verabschiedet
sich wieder mit einer Wintershow
unter freiem Himmel. „Wir bleiben
unserem Erfolgsrezept treu: Es wird
kalt und es gibt starke Bilder“, sag-
te Ruhr.2010-Chef Fritz Pleitgen.
Geplant ist eine Live-Veranstaltung
mit Musik am 18. Dezember auf
der ehemaligen Zeche Nordstern
in Gelsenkirchen. dpa

Sorge ums Erbe
ULM. Designer, Künstler und Wis-
senschaftler fürchten um den Um-
gang mit dem Erbe der Hochschule
für Gestaltung (HfG) in Ulm. In ei-
nem von der Stiftung Bauhaus Des-
sau verbreiteten Schreiben kritisie-
ren sie die private HfG-Stiftung, die
das Erbe der Hochschule verwaltet.
Deren inhaltliches Profil drohe ver-
loren zu gehen, weil kommerzielle
Interessen im Vordergrund stün-
den. Das Land solle sich stärker für
den Erhalt der Ulmer Designge-
schichte einsetzen, fordern sie. dpa

K U L T U R  J O U R N A L

Wintershow zum Ende

Neben den bekannten „Vier Jahreszeiten“ von Vivaldi mit dem
Geiger Stephan Picard bot das Südwestdeutsche Kammerorchester
unter der Leitung von Georg Mais im Johanneshaus Öschelbronn
auch das nahezu unbekannte Streichquartett G-Dur von Julius
Weismann in einer Orchesterfassung. Das SWDKO hat das Werk mit
Mais auch schon auf CD eingespielt. Foto: Ketterl

Ausgefallenes Repertoire

 Eine Bildergalerie zum Thema
unter  www.pz-news.de


